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Die Faszination der 
Weber-Häuser können Sie 
je tzt erleben! A u f  288 
farbigen Seiten präsentiert 
sich Ihnen die Vielfalt 
anspruchsvoller Architektur -  
mit vielen Grundriß­
vorschlägen und 
interessanten Themen 
„Rund ums Haus“.
Die Nr. 1 hat Ihnen mehr 
zu sagen.
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se versuchte sie die Leidensgeschichte 
jedes Opfers zu beschreiben.
So wurden dem Liedermacher Victor 
Jara Hände und Gesicht verstümmelt, 
seine Leiche wies 44 Einschußlöcher 
auf. Auch die Autobombe, die Allendes 
Ex-Außenminister Orlando Letelier 
1976 in Washington tötete, stammte 
nach Erkenntnissen der Rettig-Kom- 
mission von „Agenten des chilenischen 
Staates“; am Mord des bekannten Jour­
nalisten José Carrasco, der 1986 kurz 
nach einem gescheiterten Attentat auf 
Diktator Pinochet zur Vergeltung er­
schossen wurde, trage der Staat zumin­
dest eine „moralische Verantwortung“.
Bei aller Gründlichkeit des Berichts, 
in den die Unterlagen der verschiede­
nen Menschenrechtsorganisationen ein­
gearbeitet wurden -  die Namen der Tä­
ter blieben der Öffentlichkeit vorenthal­
ten. Sie wurden der Justiz separat zuge­
leitet.
Die Zurückhaltung ist Teil jenes 
„Seiltanzes“ (die Zeitung La Segunda), 
mit dem Aylwins seit einem Jahr amtie­
rende Regierungskoalition sicherstellen 
möchte, daß die „transición“, der Über­
gang von der Diktatur zur Demokratie, 
möglichst konfliktfrei abläuft.
Bei jeder Entscheidung, die Militärin­
teressen berührt, bemühen sich die Re­
gierungsparteien auch um die Zustim­
mung der rechtskonservativen Opposi­
tionsparteien, die oft gute Kontakte zu 
den Streitkräften pflegen.
Zu Demonstrationen schickt der In­
nenminister stets ein riesiges Polizeiauf­
gebot, um nie die Kontrolle zu verlie­
ren. Die Militärs, so die Regierungsab­
sicht, sollen keinesfalls provoziert wer­
den. Immer wieder lädt Aylwin die 
Chefs der einzelnen Teilstreitkräfte zu 
Besprechungen ein. Für die Untersu­
chungskommission nominierte er zwei 
den Militärs nahestehende Mitglieder, 
um dem Vorwurf der Parteilichkeit vor­
zubeugen.
Obwohl diese Taktik Pinochet immer 
mehr Einfluß entzieht, „dürfen wir ihn 
nicht unterschätzen“, mahnt der linke 
Oppositionspolitiker Luis Maira. Als 
warnendes Beispiel gilt vielen Chilenen 
ihr Nachbarland Argentinien.
Dort wurden zwar die Putschgeneräle 
rasch vor Gericht gestellt, doch alle in­
haftierten Militärs sind inzwischen wie­
der frei, der Einfluß der Streitkräfte ist 
ungebrochen.
Aylwin hingegen, ein gelernter Jurist, 
kämpft bedächtig, aber zäh um eine 
nachhaltige Vergangenheitsbewälti­
gung. Die Angehörigen der Opfer des 
Gewaltregimes sollen finanziell entschä­
digt werden. Auch Pinochets Amnestie­
gesetz von 1978 „kann kein Hindernis 
für juristische Untersuchungen sein“, 
erklärte er vorige Woche.
Das Militär soll gezwungen werden, 
bei der Suche nach den Leichen der 957
noch Verschwundenen mitzuhelfen. 
Daß Folterer und Mörder eines Tages 
gar rechtskräftig verurteilt werden 
könnten, mögen allerdings auch Ver­
treter der Menschenrechtsorganisatio­
nen kaum noch glauben.
Wichtiger ist ihnen eine umfassende 
Justizreform, die Aylwin versprach. 
Pinochethörige Staatsanwälte und 
Richter blockierten bislang in vielen 
Fällen die Strafverfolgung.
Rafael Retamal, der amtierende 
Präsident des Obersten Gerichtshofs, 
der in den vergangenen Jahren zahl­
reiche skandalöse Entscheidungen fäll­
te, gestand nach Aylwins Rede schon 
eilfertig „einige Fehler" ein und wand­
te sich an die Familienmitglieder der 
Diktaturopfer: „Ich bitte um Verzei­
hung.“
Semra Sultan
Staatspräsident Özal möchte die 
politische Karriere seiner Ehefrau 
vorantreiben. Dagegen rebellieren 
die Fundamentalisten in 
seiner eigenen Regierungspartei.
D er Staatspräsident verfolgte das Spektakel aus einem Sessel im Istanbuler Offiziersklub. Über ei­
ne Fernseh-Sonderleitung beobachtete 
Turgut Özal den Versuch seiner Ehe­
frau Semra, den Vorsitz der regierenden 
Mutterlandpartei (Anap) in der größten 
Stadt des Landes zu erobern.
Was sich im Kongreßzentrum des be­
nachbarten Hilton-Hotels abspielte, war 
für das türkische Staatsoberhaupt keine
Kandidatin Semra özal
Zigarren und Whisky
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Mekka-Pilger özal, Ehefrau: „Wir wollen das Erscheinungsbild ändern'
geglückte Show. Die Delegierten brüll­
ten einander nieder, bespuckten sich, 
gingen gar mit Fäusten aufeinander los.
Als sich bei der Wahl des Parteitags­
präsidenten statt der 640 ausgegebenen 
Stimmzettel 670 in der Wahlurne fan­
den, steigerte sich der Tumult zum 
Chaos. Özal gab Befehl, den außer 
Kontrolle geratenen Parteitag auszuset­
zen.
Der starke Mann des Landes, der sei­
ne Macht während des Golfkriegs noch 
gemehrt hat, war vorerst in seinem Be­
mühen gestoppt, die Republik zu einem 
Familienbetrieb seines Özal-Clans aus­
zubauen. Bruder Korkut fungiert als 
Berater des Präsidenten, Bruder Yusuf 
sitzt dem Haushaltsausschuß des Parla­
ments vor, Neffe Hüsnü Dogan avan­
cierte zum Verteidigungsminister. Sohn 
Ahmet leitet einen privaten TV-Sender; 
der zweite Sohn Efe fällt durch außerge­
wöhnliche Spekulationsgewinne an der 
Istanbuler Börse auf.
Nun sollte die 57jährige Semra, die 
sich bislang mit der Führung eines 
„Vereins zur Stärkung der türkischen 
Frau“ zufriedengab, ins Spitzenmanage­
ment aufsteigen. Zunächst wollte sie 
den Vorsitz der Regierungspartei in der
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Acht-Millionen-Metropole des Landes 
übernehmen und kündigte schon ihr In­
teresse am Posten des Oberbürgermei­
sters in der Stadt am Goldenen Horn an.
Nicht nur Politiker der Opposition sa­
hen darin lediglich einen Probelauf; 
Endziel der Landesmutter sei es, so ver­
muteten Freunde und Kritiker gleicher­
maßen, unter ihrem Mann, dem Staats­
präsidenten, als Premierministerin die 
Regierungsgeschäfte in Ankara zu über­
nehmen. Dann sei die Türkei das einzi­
ge Land der Welt, witzelten Spötter, in 
dem Staats- und Regierungschef im 
Schlafzimmer miteinander kungeln 
könnten.
Daß Semras Beförderung nicht so rei­
bungslos gelang, hatte nichts mit einem 
jäh erwachten Gefühl für Sauberkeit 
und Anstand zu tun -  in dem noch weit­
gehend orientalisch geprägten Land ge­
hört Nepotismus zur politischen Tradi­
tion.
Die Präsidentengattin, die sich gern 
als „Mutter der Nation“ oder „Semra 
Sultan“ bezeichnen läßt, verkörpert ein 
Programm, das vor allem männliche 
Türken aufbringt: Statt ihren Gatten zu 
bedienen, das Haus zu hüten und die 
Öffentlichkeit zu meiden, trinkt die
stämmige Semra Whisky, raucht Havan­
na-Zigarren und führt Mode für Mollige 
vor. Als Präsidentin des Frauenvereins 
war sie Zeugin bei über 17 (XX) Trauun­
gen. um die Zivilehe zu propagieren. Ih­
re Aufrufe zur Geburtenkontrolle verär­
gern die strenggläubigen Moslems.
So fühlte sich der mächtige fundamen­
talistische Flügel der Anap, die 276 der 
450 Parlamentsabgeordneten stellt, 
durch Semras Griff nach dem Parteivor­
sitz am Bosporus schwer herausgefor­
dert.
An die Spitze des Widerstands setzte 
sich ausgerechnet ein Ziehkind des Ehe­
paars Özal: der fundamentalistische Ver­
teidigungsminister Dogan. der den Spitz­
namen „Hüsnü, das Waisenkind“ trägt. 
Der Neffe war nach dem Tod seines Va­
ters in die Familie von Turgut Özal auf­
genommen worden.
Clan-Chef Özal beschimpfte den Un­
dankbaren als Brutus, auf Druck des 
Präsidenten mußte Premierminister Yil- 
dirim Akbulut (der auch der Partei vor­
steht) den Minister entlassen. Schriftlich 
warnte Özal den Regierungschef davor, 
sich den Rebellen anzuschließen: 
„Kommen Sie zur Vernunft.“
Daß die türkische Verfassung dem 
Staatsoberhaupt vorwiegend repräsenta­
tive Aufgaben und strikte Überpartei­
lichkeit zuweist, dem Premierminister 
dagegen die Führung der Regierungsge­
schäfte -  Turgut Özal hat sich kaum dar­
an gehalten, seit er 1989 in den Präsiden­
tenpalast einzog. „Kleine Verstöße“ ge­
gen die Verfassung, so verkündete er un­
bekümmert, seien „nicht weiter 
schlimm“.
Sein Semra-Coup droht nun die Mut­
terlandpartei, die er 1983 nach dem Mili­
tärputsch gründete, vollends in einen na­
tional-liberalen und in einen fundamen­
talistischen Flügel zu spalten. Nach dem 
Ende des Golfkriegs werde die Türkei 
„stärker und größer“ dastehen als zuvor, 
hatte Özal seinem Volk auf dem Höhe­
punkt der Nahost-Krise versprochen. 
Statt dessen ist das Land dank Özals 
Machtbesessenheit innenpolitisch so zer­
rissen wie schon lange nicht mehr.
Das Ansehen seiner Partei hat einen 
Tiefstand erreicht, kaum 20 Prozent der 
Stimmen könnte sie nach jüngsten Mei­
nungsumfragen gegenwärtig erreichen. 
Und die nächsten Parlamentswahlen 
sind spätestens im Herbst 1992 fällig. Die 
Partei wirke zu konservativ, findet Özal: 
„Wir wollen das Erscheinungsbild än­
dern“ -  offenbar mit Hilfe der Erneuerin 
Semra.
Trotz des Scheiterns im ersten Anlauf 
hält Özal daran fest, daß künftig das Er­
ste Paar des Landes der Mutterlandpar­
tei den Weg weisen soll. Auf dem Kra­
wallparteitag in Istanbul hatten Transpa­
rente die Losung der Zukunft verkündet: 
„Wir trennen uns nicht vom Pfad Özals 
und nicht vom Knie unserer Mutter.“ ◄
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